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Kittapparates von Neorh. rutili und agilis, die so vollständig von dem
der andern Acanthocephalen der Fische abweicht, die Zusammenfassung

der beiden in Frage kommenden Arten zu einer besonderen, von Ha-
mann als Neorhynchidae bezeichneten Familie eine neue Stütze er-

halten hat. Ich werde später Gelegenheit nehmen, in einer ausführ-

lichen Arbeit auf diese Verhältnisse noch einmal zurückzukommen.
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8. Holopedium gibberum Zaddach und Limnadia lenticularis (L.)

[= Hermanni aut.].

Von Oscar Herr, Görlitz.

(Mit 1 Figur.)

eingeg. 14. November 1912.

I. Holopedium gibberum wurde von Zaddach bei Königsberg i. Pr.

im Jahre 1848 entdeckt, ist aber seitdem dort nicht wieder gefunden

worden. Dagegen stellte es Seligo in Westpreußen in zwei kleinen

Waldseeen, dem Großen Lontkisee und dem Scharnesee fest. Lampert
fand es im Dutzendteich bei Nürnberg in großen Mengen und Frits eh

in den Böhmerwaldseen ebenfalls sehr häufig. Festgestellt ist diese

eigenartige Cladocere sodann noch für den Titisee im Schwarzwald, für

einige sächsische Teiche und für die Vogesen (nach Keilhack).

1. Fundort in der Oberlausitz. Am 2. IX. 1912 fischte ich Holo-

pedium gibberum in großen Mengen im Schichtteich in der Görlitzer

Heide. Der Schichtteich ist 86 ha groß, er liegt 144,3 m über dem
Meeresspiegel und hat zum Teil moorigen, zum Teil sandigen Unter-

grund. Er wird durch einen kleinen Waldbach gespeist und steht durch

den Ziebekanal mit dem Ziebeteich in Verbindung. Die Abwässerung

erfolgt durch den Ziebebach zur Großen Tschirne und durch diese zum
Bob er.

Die größte von mir gemessene Tiefe des kalkarmen Wassers be-

trägt 2,6 m. Alle ins Netz gegangenen Tiere waren Weibchen, und zwar

Exemplare in allen Größen. Die großen Weibchen waren trächtig,

meistens befanden sich 4 Embryonen im Brutraum; ein großes Exem-
plar zeigte sieben (siehe Figur) , doch waren hier wohl schon einige ab-

gesetzt worden. Die älteren Tiere waren völlig farblos, während die

jüngeren Tiere, bei denen die äußere gelatinöse Hülle noch nicht ent-

wickelt war, einen prächtig roten (erdbeerfarbenen) Saum um die innere
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Schale trugen. Die von Fr it seh beschriebene »Schmuckfärbung« war

bei keinem Exemplar vorhanden.

2. Fundort. Eine zweite Kolonie dieses merkwürdigen Krusters

fand ich am 2. X. 1912 in der Schwarzen Lache bei Creba. Die Lache

ist 100 ha groß, sie liegt 144m über dem Meeresspiegel und hat moorigen

Untergrund. Ihre größte Tiefe soll 5— 7 m betragen, doch ergaben

meine Lotungen weit geringere Werte (bis 3 m). Sie wird durch zwei

Bäche, den Mörder- und Neuen Graben, gespeist und wässert durch den

Schwarzen Schöps zur Spree ab. Auch hier fand ich nur Weibchen,

und zwar von recht bedeu-

tender Größe, bis 2,4 mm.
Alle trugen Latenzeier im

Brutraum, ich zählte bei gro-

ßen Exemplaren bis 22. Die

Tiere waren ebenfalls farb-

los, nur Kopf und Darm
zeigten eine schwach gelb-

liche Färbung. Der Gallert-

mantel war dicht besetzt mit

abgestorbenen andern Clado-

ceren, Schalenresten, Nau-

plien usw. Männchen, konnte

ich auch bei einer zweiten

Exploration am 27. X. 1912

nicht entdecken. In beiden

Teichen lebte in Gemein-

schaft mit dem Holopedium

auch wieder eine Conochilus-

Art, in deren Gesellschaft

die Tiere bis jetzt fast immer

gefunden sind. Es war die

in der Lausitz auch sonst

recht häufige Art Conochilus

volvox Ehrbg. Conochilus

unicornis Rous, mit welcher

zusammen Seligo Holopedium fand, konnte ich hier nur im Krausch-

teich feststellen, dort kam aber Holopedium nicht vor.

Beide Fundorte stehen in keinerlei Verbindung miteinander, eine

Verbreitung durch fließendes Wasser ist also ausgeschlossen. Dagegen
bilden sie ein Dorado für Wasservögel, durch welche auch jedenfalls

die Art aus den nächsten Fundorten — sächsische Teiche, Böhmer-
waldseen — hierher gebracht worden ist. Merkwürdig war mir das enge

Holopedium gibberwm Zaddach. Vergrößerung
28 : 1. Skizze nach Natur, ergänzt nach Lillj e-

borg. 2. IX. 12. Schichtteich.
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Zusammenleben mit Leptodora kindtii (Focke): stets hielten sie sich in

unmittelbarer Nähe der Leptodora auf, und auch im Aquarium, wo ich

eine Zucht versuchte, lebten sie stets in ihrer Gemeinschaft. Da der

Schichtteich und die Schwarze Lache zur Fischzucht benutzt, also im

Herbst abgelassen werden, so bleibt abzuwarten, ob die Kolonien von

Dauer sind.

Erwähnen will ich nur noch, daß nach Lampert Holopedium

wegen seiner Häufigkeit im Norden und seiner Bevorzugung hochge-

legener Seen »möglicherweise ein Glazialrelict ist« und daß Stin gelin

die Art ein »sehr ausgesprochenes, seltenes Glazialrelict« nennt. Da ich

auch Drepanothrix dentata (Euren) häufig in der Oberlausitz (sechs oder

7 Fundorte) gefunden habe, eine Art, die ebenfalls als Relict der Eiszeit

angesprochen wird, so hätte das Gebiet 2 Cladoceren als Überbleibsel

aus der Vereisungsperiode aufzuweisen.

II. Die Euphyllopode Limnadia lenticularis (L.), ebenfalls ein recht

seltenes Tier, entdeckte ich im Weißen Bruch im Revier Gelblach der

Görlitzer Heide. Das Weiße Bruch ist ein sogenannter »Himmelsteich«,

der zwar auch einen Zufluß hat, im allgemeinen aber in seinem Wasser-

stande von der Menge der Niederschläge abhängig ist. In den tieferen

Stellen des Bruches, den Suhlen, fand ich am 5. VII. 1912 junge Tiere

in großer Menge. In dem Material vom 2. IX. 1912, das ich mir be-

sorgen ließ, war die Art nicht vorhanden. Am 7. X. 1912 fand ich an

der tiefsten Stelle ein ausgewachsenes Weibchen von 12,5 mm Länge.

Beide Arten sind neu für die Oberlausitz, Holopedium gibberum

Zaddach ist auch, soweit ich sehe, neu für Schlesien, während Limna-

dia lenticularis schon bei Breslau gefunden wurde.

II. Mitteilungen aus Museen, Instituten usw.

1. Die Konservierungstechnik in Formol.

Von H. Seegy, Präparator am Phylogenet. Museum Jena.

eingeg. 6. November 1912.

Jedem Präparator und Sammler dürfte die ausgezeichnete Kon-

servierungsfähigkeit des Formol ebensogut bekannt sein, wie die un-

angenehme Erfahrung, daß die Präparate darin oft deshalb unbrauch-

bar werden, weil die Formollösung zu stark oder zu schwach war. —
Ich arbeite viel mit Formol, und die damit erlebten Enttäuschungen,

die lediglich in dem Mangel eines geeigneten Meßinstrumentes zur

Kontrolle der Formollösung begründet sind, veranlaßten mich, den

Glastechniker Herrn Erich Ko ellner in Jena zur Konstruktion eines

Formolmessers anzuregen.— Da die gebräuchliche konzentrierte Lösung
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